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Der Schöpfer des Begriffs »Nachhaltigkeit«

Die »Carl-von-Carlowitz-Vorlesungen«, die der Rat für Nachhaltige Ent-

wicklung als Vortragsreihe geschaffen hat, sind der Erinnerung an den

Oberberghauptmann des Königreichs Sachsen gewidmet. Er hat in sei-

nem 1713 in Leipzig erschienenen Buch »Sylvicultura oeconomica« die

zu seiner Zeit vorhandenen Vorstellungen einer vernünftigen, dauerhafte

Erträge sichernden Forstwirtschaft zusammengefasst und dafür das Wort

»nachhaltend« benutzt. Daher gilt Carlowitz als der Schöpfer des Begriffs

»Nachhaltigkeit«, der sich als deutsche Wiedergabe des englischen Worts

»sustainability« bzw. »sustainable development« eingebürgert hat – seit

der gleichnamigen internationalen Konvention von 1992 das politische

Leitbild der Zukunft. 

Der Innentitel des 432-seitigen Buches (zuzüglich 22 Seiten Schlag-

wortverzeichnis) erläutert seine Überschrift ausführlich, unter anderem

mit den Angaben: »Haußwirthliche Nachricht und Naturmäßige Anwei-

sung zur Wilden Baum-Zucht, nebst gründlicher Darstellung, wie zuför-

derst durch Göttliches Benedeyen dem allenthalben und insgemein

einreissenden Grossen Holtz-Mangel vermittelst Säe-, Pflanz- und Ver-

setzung vielerhand Bäume zu prospiciren … Alles zu nothdürfftiger Ver-

sorgung des Hauß-, Bau-, Brau-, Berg- und Schmeltz-Wesens«. 

Für Natur- und Klimaschützer weniger erfreulich ist ein eigenes, be-

reits auf dem Innentitel vermerktes Buchkapitel, in dem zur Nutzung und

»nützlichen Verkohlung« des in den Mooren des Erzgebirges lagernden

Torfes aufgerufen wird. Sehr überraschend ist sodann, dass das Wort

»nachhaltend« im Text des Buches nur ein einziges Mal vorkommt, und

zwar auf Seite 105 unten, wo Carlowitz »eine continuirliche beständige

und nachhaltende Nutzung« fordert. Dennoch ist das Werk, das 1732 in
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einer zweiten, ergänzten Auflage erschien, für die Entwicklung der Forst-

und Holzwirtschaft im deutschsprachigen Raum maßgebend gewesen,

denn damals war ein geregelter Waldbau noch weithin unbekannt. 
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Abbildung 1
Professor Wolfgang Haber mit einem Originalexemplar des 

Buches »Sylvicultura oeconomica« von 1713. 
Carlowitz empfiehlt darin die »nachhaltende Nutzung« der Ressource Holz
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Carlowitz’ Motivation, Grundgedanken und Erfolg

Was aber hat Carlowitz als »sächsischer Bergbauminister« – so würde

man ihn heute nennen – zu seinem Buch veranlasst? Der Bergbau hatte

in Sachsen als einem an Eisen- und Edelmetallerzen reichen Land (am

Fuß des Erzgebirges!) eine große wirtschaftliche Bedeutung, erst recht

zu jener Zeit, als sich die Wirtschaft von den Folgen des 30-jährigen

Krieges wieder erholte. Bergbau und Erzverarbeitung brauchten damals

sehr viel Holz: Ein einziger Hochofen zur Eisenherstellung benötigte

pro Arbeitstag über zwei Tonnen Holzkohle, pro Jahr also über 500 Ton-

nen, und das heißt Fällung von rund 20 Hektar Wald pro Jahr. Zusätz-

lich wurde noch Stammholz zur Abstützung der Grubengänge im

Untertagebergbau benötigt. Auch wenn Europa von Natur ein Waldland

ist, konnte ein solcher Holzbedarf nicht gedeckt werden. Viele Wälder

waren zur Gewinnung von Acker- und Siedlungsland beseitigt worden,

die verbleibenden durch mangelnde Kontrolle der Waldweide-, Brenn-,

Werk- und Bauholznutzung oft degradiert – oder als herrschaftliche

Jagdwälder jeder Nutzung entzogen. Vor allem gab es, von wenigen An-

sätzen abgesehen, noch keinen geregelten Waldbau mit Verjüngung und

Pflege. Diese Holzmangelsituation ließ nur zwei Auswege: einmal die

Erhöhung der energetischen Effizienz der Erzverarbeitung – und tat-

sächlich konnte der Holzkohlen verbrauch je Einheit hergestellten Eisens

bis ca. 1850 auf die Hälfte gesenkt werden; zum andern die Einführung

eines geregelten, »nachhaltenden« Waldbaus. Dieser kann aber auch nur

so viel Holz liefern, wie im biologischen Wachstumstempo der Bäume

auf einer gegebenen, begrenzten Waldfläche pro Jahr verfügbar wird. 

»Nachhaltigkeit« enthält also immer Begrenzungen, nämlich einen

Nutzungsverzicht in der Gegenwart zur Sicherstellung der zukünftigen

Nutzung der Ressource. Psychologisch erzeugt dies eher Abneigung;

denn der politisch auf »Freiheit« ausgerichtete moderne Mensch schätzt

Einschränkungen nicht. Dies erklärt, warum »nachhaltige Entwick-

lung«, ein Begriff, der nicht sogleich an Grenzen denken lässt, so schnell

beliebt wurde; doch seine Umsetzung in die Lebenspraxis gelingt nicht

ohne Begrenzungen. 
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Was aber hat Carlowitz letztlich erreicht? Sehr nüchtern und verein-

facht ausgedrückt, hat er die Nutzbarkeit der einen, erneuerbaren Res-

source (Holz) erhalten und gesichert, um die andere, nicht erneuerbare

Ressource (Erze) um so schneller abzubauen und zu nutzen. Der Erz-

bergbau in Sachsen hat in den heutigen Tagen kaum noch Bedeutung,

weil keine den Abbau lohnenden Erze mehr vorhanden sind. Carlowitz’

Lösungsidee zur Nutzung von Wald und Holz hat sich im Übrigen noch

im gleichen Jahrhundert auf andere Weise erledigt, als nämlich die

Funktion von Holz und Holzkohle bei der Verhüttung durch einen

»neuen« Brennstoff mit größerer Wirkung, nämlich Steinkohle, ersetzt

wurde, also durch den »unterirdischen Wald« (wie ihn Rolf Peter Sie-

ferle nennt), den man aber, wie wir heute erkennen, nicht nachhaltig

machen kann. Doch bleibt Carlowitz’ richtungsweisende Idee unge-

schmälert.

Kein Gegenstück in der Landwirtschaft 

Es ist eigenartig, dass in dem anderen großen und lebenswichtigen Land-

nutzungsbereich, der Landwirtschaft, keine der forstlichen Nachhaltig-

keit entsprechende Leitidee aufkam und nicht einmal von dieser in die

Landwirtschaft übertragen wurde. Vielleicht liegt dies an der Flächen-

konkurrenz von Land- und Forstwirtschaft, aber wohl auch an den

grundsätzlichen Unterschieden zwischen dem langlebigen Wald, der sich

auch selbst verjüngen kann, und den kurzlebigen Ackerkulturen, die

jährlich durch »Kahlschlag« geerntet und dann künstlich immer neu be-

gründet werden müssen. Aber auch in der Landwirtschaft gab es Persön-

lichkeiten, deren Bedeutung und Wirkung mit Carlowitz vergleichbar

ist. Genannt seien Friedrich der Große mit Einführung der Kartoffel, Al-

brecht Thaer als Entdecker der Bedeutung des Humus, Thomas Malthus,

der bereits auf die Diskrepanz zwischen Bevölkerungs- und agrarischem

Produktionswachstum hinwies, oder Justus von Liebig, der die minera-

lische Ernährung und Düngung in die landwirtschaftliche Praxis ein-

führte (und damit Malthus' Sorgen zunächst zerstreute). 
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Thaer hatte die Landwirtschaft immerhin als ein »Gewerbe« be-

zeichnet, »welches zum Zweck hat, durch Produktion … vegetabilischer

und tierischer Substanzen Gewinn zu erzeugen oder Geld zu erwerben.

Je höher dieser Gewinn nachhaltig ist, desto vollständiger wird dieser

Zweck erfüllt. Die vollkommenste Landwirtschaft ist also die, welche

den möglichst hohen, nachhaltigen Gewinn, nach Verhältnis des Ver-

mögens, der Kräfte und der Umstände, aus dem Betriebe zieht.« (Her-

vorhebungen W.H.). Er bezog also das Wort »Nachhaltigkeit« nur auf

den Gewinn, nicht aber auf das ganze Produktionssystem, das sich, wie

uns erst jetzt klar wird, eher ins Gegenteil entwickelte.

Carlowitz in der Welt von heute 

Würde Carlowitz, der 1714 starb, heute, nach 200 Jahren, ins Leben zu-

rückkehren, er würde die Welt nicht wiedererkennen, so tief greifend

hat sie sich verändert und eine Entwicklung durchlaufen, auf die sein

Wort »nachhaltend« nicht passen würde. Aber er wäre über dessen Po-

pularität bestimmt überrascht. Auf seine Fragen würden wir ihm erklä-

ren, wie diese Entwicklung durch Forschungen in Physik und Chemie,

dann auch Biologie, und vor allem ihrer technischen Anwendungen –

mithilfe der so reichlich verfügbaren fossilen Energieträger – gefördert

und davon auch abhängig geworden ist. Damit wurden unbestreitbare

wirtschaftliche, soziale, kulturelle und zivilisatorische Verbesserungen,

zusammengefasst im Wort «Wohlstand«, erzielt. Doch schon seit über

100 Jahren zeigen sich wachsende Nachteile und Schäden dieses Fort-

schritts, sowie seine ungleiche Verteilung sowohl innerhalb einzelner

Länder als auch weltweit. 

Vielleicht hätte Carlowitz aber auch mit Interesse wahrgenommen,

dass in dieser Wohlstandswelt neue naturwissenschaftliche Denkweisen

aufgekommen sind, die diesen Fortschritt immer kritischer hinterfra-

gen. Aus meiner Sicht bezeichne ich sie mit den zwei Worten »Evolu-

tion« und »Ökologie«, die als zwei grundsätzliche Merkmale des

Phänomens »Leben« erkannt wurden. Ökologie war zunächst definiert
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21Die Ökonomie der Natur – Nachhaltigkeit der Entwicklung des Lebens

als Beziehung von Lebewesen zu oder Abhängigkeit von ihrer »Außen-

welt«, die sie jeweils als »Umwelt« umgibt. Evolution zeigte, dass das

Phänomen Leben von winzigen Einzellern ausgehend immer mehr Viel-

falt, Masse und Größe – vom Bakterium bis zum Tyrannosaurus oder

Blauwal – erreichte. Es besteht in der Verknüpfung einer einheitlichen,

sich selbst erhaltenden Grundstruktur (der Desoxiribonukleinsäure und

Ribonukleinsäure, DNA / RNA) mit immer wieder neu daraus entste-

henden und sich ändernden Organismen. Im Zusammenwirken von

Evolution und Ökologie ist Leben als eine Organisationsform entstan-

den, die als »Biosphäre« den Planeten Erde sozusagen bekleidet, ihn zu-

gleich als ihre Umwelt nutzt, sich ihm anpasst, ihn verändert, aber

(bisher) auch in einem »lebenstauglichen« Zustand erhalten hat – und

das seit über drei Milliarden Jahren. Gerade darin hätte Carlowitz das

Wirken seines Nachhaltigkeitsprinzips erkennen können.

Die Ökonomie der Natur – Nachhaltigkeit der 
Entwicklung des Lebens 

Es kommt darin zum Ausdruck, dass das Leben seine einzigartige Evo-

lution auf einem Planeten mit begrenzten, nicht vermehrbaren Ressour-

cen von Luft, Wasser und festen Substanzen, aber mit ständiger

außerirdischer Energiezufuhr von der Sonne (zu der die Erde aber auch

auf den günstigen planetarischen Abstand angewiesen ist) vollzogen hat.

Das Leben muss also mit diesen begrenzten Ressourcen gut »gewirt-

schaftet«, also nachhaltig verfahren haben. Bereits 1658 hat der Englän-

der Digby von der »Ökonomie der Natur« gesprochen, als deren

obersten Ökonomen er aber im damals religiös beherrschten Denken

Gott ansah. Diese Idee, die eine ökonomische, politische und christliche

Sicht der Natur kombinierte, griff Linné, eine Generation nach Carlo-

witz, in seinem berühmten Essay »The Oeconomy of Nature« (1749)

auf – mit dem er aber ebenfalls Gottes Wirken in der Natur darstellte.

Auch Carlowitz beruft sich, wie oben zitiert, im Innentitel seines Buches

auf »Göttliches Benedeyen«. Was Linné aber beschrieb, ist fast identisch
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mit der heutigen Ökologie, und als gut 100 Jahre später Ernst Haeckel

diesen Begriff prägte und – nunmehr, nach der Aufklärung, ohne Bezug

auf Gott – in die Wissenschaft einführte, definierte er ihn auch mit Lin-

nés Essay-Titel. 

Doch längst hatten die Menschen das Wort Ökonomie nur auf ihr

eigenes Handeln und Wirtschaften bezogen und haben seitdem daran

festgehalten. Erst der Bericht der Brundtland-Kommission von 1986

gab den Anstoß, mittels »sustainability« in die Ökonomie neben sozia-

len auch ökologische Ziele einzubeziehen, um die Ungleichartigkeiten

und Nachteile der modernen Entwicklung zu mildern. Wir alle wissen

und beklagen, dass dies bisher nur unvollkommen gelingt und hinter

den Erwartungen zurückbleibt. Woran liegt das? Es mag überraschen,

dass ich als Ökologe sage: Es liegt an der Ökologie! – und zwar aus meh-

reren Gründen.
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23Die Ökonomie der Natur – Nachhaltigkeit der Entwicklung des Lebens

Abbildung 2
Elemente nachhaltiger Entwicklung
(nach Messerli, 1994, verändert)
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